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Wenn etwas wirklich neu ist, geschieht es oft, dass wir nicht wissen, was zu tun gut wäre, was schlecht oder böse. Ähnlich verhält es sich in tragischen Situationen. Beide Fälle führen leicht zum Nachdenken, dieses wiederum kann schließlich die Form moralphilosophischen Überlegens annehmen. Stellt man solche Überlegungen an, legt sich die Idee eines ethischen Systems fast von selbst nahe. Was aber könnte für ein solches System den Grundsatz liefern? Hier greifen viele Philosophen auf sogenannte „Intuitionen“ zurück. Warum das vielleicht keine so gute Idee ist, aber dennoch das Beste, was man tun kann, soll in diesem Buch untersucht werden. Dabei kommen eine Reihe von Themen zur Sprache, wie etwa das Gewissen oder die Rolle moderner wissenschaftlicher Methoden für die Moralphilosophie.
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Moral predigen ist leicht; Moral begründen schwer. Schopenhauer



Moral predigen ist schwer; Moral begründen unmöglich. Wittgenstein
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Einleitung: Skizze des Problems und Andeutung seiner »Lösung«



Eine Tatsache macht sich beim Philosophieren über Moralisches immer wieder von selbst fühlbar: die ungeheure Vielfalt ethisch relevanter Phänomene. Man glaubt etwa, irgendein ethisches Problem gelöst zu haben, oder doch auf dem richtigen Weg zu einer Lösung zu sein, und dabei ist es nur eine Frage der Zeit, bis man selbst oder jemand anders auf einen Zusammenhang des Problems mit einem Phänomen stößt, der jene Lösung fragwürdig macht resp. Zweifel daran weckt, auf dem rechten Weg zu sein. Insofern verweigern auch nur wenige der Vielfalt des Moralischen ihre Anerkennung als Tatsache. Diese Vielfalt als eine ursprüngliche Tatsache anzuerkennen, fällt jedoch schon deutlich schwerer. Denn es legt nahe, dass die Ethik sich zunächst mit dieser tatsächlichen Vielfalt des Moralischen vertraut macht. Aber wie soll sie damit je an ein Ende kommen, wenn jene Vielfalt wirklich so ungeheuer ist? Gegen diese Gefahr schützt die Idee, dass jene Vielfalt nur eine Seite der Sache ist, und zwar die unserem gewöhnlichen Menschenverstand zugängliche. Hinter ihr, oder ihr zugrunde, liege dagegen ein im Vergleich zur Komplexität des Erscheinenden einfaches Wesen alles Moralischen. Um dieses Wesen geht es der Ethik. Diese hat ihm verschiedene Namen gegeben: »Nutzen«, »Mitleid«, »guter Wille«, »Tugend« u. a. m. – Soweit es einen das Selbstverständnis betreffenden Ausgangspunkt für das Folgende gibt, besteht er in der gegenteiligen Einstellung. Wie schon angedeutet, drückt die herrschende Einstellung keinen einfachen Mangel an Respekt gegenüber den Tatsachen aus. Denn wenn gesagt wird, die Vielfalt des Erscheinenden sei eine Sache, die Einfachheit des Wesens eine andere, dann heißt dies nicht schon, dass beide Seiten nichts (Wesentliches) miteinander zu tun hätten. Je mehr sie miteinander zu tun haben, umso schwerer werden die logischen Bedenken sein, die sich einstellen, wenn man die empirischen Wissenschaften (und erst recht den gesunden Menschenverstand) als für die erscheinende Vielfalt, die Ethik dagegen als für das Wesen zuständig betrachtet, und dann meint, beide seien dank der Verschiedenheit ihrer Gegenstände so unabhängig voneinander wie Botanik und Musikwissenschaft. Die dem Folgenden zugrundeliegende Einstellung zur Vielfalt des Moralischen geht daher auch von einer Art der Beziehung zwischen ihr und dem Wesen des Moralischen aus, wie sie nicht enger sein könnte: von ihrem Zusammenfallen. Die Hinsicht, in der sie hier als zusammenfallend aufgefasst werden, ist genau die Hinsicht, in der das Wesentliche hinter der erscheinenden Vielfalt, oder ihr zugrunde, liegen soll. Sie fallen, der hier vertretenen
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Einleitung: Skizze des Problems und Andeutung seiner »Lösung«



Auffassung zufolge, also nicht in dem Sinne zusammen, schlechthin identisch zu sein, sondern nur insoweit, dass sie Goethes Diktum gerecht werden: Man suche nur nichts hinter den Phänomenen: sie selbst sind die Lehre. Weil Phänomen und Wesen nicht identisch sind, kann man durchaus sagen, die Wissenschaft (und erst recht der gesunde Menschenverstand) sei Unphilosophie. Soweit sie aber dennoch zusammenfallen, ist mit diesem Satz eher ein Problem als eine Einsicht formuliert. Wer bei diesem Spruch stehen bleibt, bleibt zu früh stehen, auch wenn dies die einzige Art sein sollte, überhaupt zu einem Ende zu kommen. Das Wesen als (Hinter-)Grund der erscheinenden Vielfalt zu betrachten, legt als Aufgabe der Ethik die Begründung der Moral nahe. Dies wiederum drängt einem leicht eine Ansicht von der Form der Ethik auf: man begründet die Moral, indem man die Grundlagen entdeckt, auf denen sie ruht. Wenn es sich um eine Entdeckung handelt, muss man natürlich auch damit rechnen, dass das, was uns als ein moralisches Phänomen vorkommt, gar keines ist, da es keine moralische Grundlage hat. Denn in dem Sinn, in dem hier von einer Grundlage die Rede ist, kann es aus begrifflichen Gründen kein Gebäude ohne eine Grundlage geben. Und erwies sich nicht tatsächlich manches von dem, was uns als gut (oder böse) erschien, bei näherer Betrachtung als nicht wirklich, sondern nur als vermeintlich, gut (oder böse)? Wir glaubten, jemand sei gut, jetzt aber wissen wir es besser. Die erscheinende Form des Guten muss also nicht seine wirkliche Form sein; und manches, was zunächst als Form des Guten erscheint, kann sich am Ende als Realisierung des Bösen oder gar des Amoralischen erweisen. Dieses Bild, oder ein gewisser Teil desselben, gehört zum Thema der folgenden Betrachtungen. Die Annäherung an dieses Thema erfolgt auf Umwegen: hauptsächlich über die Logik, jedoch nicht über die intuitionistische Logik. An die denkt man heute beim Wort »Intuitionismus« wohl fast automatisch. Der ältere Namensvetter, der ethische Intuitionismus, führt unter diesem Namen seit längerem ein Schattendasein. Da sich in der jüngeren Vergangenheit die Bemühungen mehren, das Blatt zu wenden (und damit auch die, sein Wenden zu verhindern 1), könnte man auch die vorliegende Untersuchung leicht für den Versuch einer solchen Rehabilitierung durch Revitalisierung halten. Aber so einfach liegen die Dinge nicht. Ein kurzer Blick auf den vollständigen Namen der vorliegenden Untersuchung sollte dies deutlich machen. Das Wort »reflektiert«, wenn mit dem zweiten Wort im Titel der vorliegenden Arbeit verbunden, spezifiziert in einem Sinne eine Unterart aus 1



Siehe: Peter Singer, »Ethics and Intuitions«, in: The Journal of Ethics (2005) 9, S. 331–352. Ausführlich dazu unten: Abschnitt 8.
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